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Beilage M „Wiesbadener Geimal -Änjeiger".
«r »34. Donnerstag, Sen 12. Juni 1902. 17, Ishrgang.

Für jeden Haushalt billig u. dauerhaft.
KtreichfeLlige Kack- ir. Oelfarsten

in utten Nuancen,
schnell- und harttrocknen .,, ohne nachzukleben.

Pinsel jeder Art ,
Firnis ;, Möbelpolitur , Linoleum nnd
Parquetwachs , Stahlspäne , Parqnet-

tücher, Schwämme , Fensterleder
und sonstige Scheuerartikcl zu haben in der

Drogerie Reliiliard Gottei,
Michelsberg 23 , Ecke Schwalbacherstr.

6342 Telekon 189 . TE*

2)&r alte &raßtißlm sagt:

‘jf tfiatsäcfUicR das  c Beste.
In der Thai sicherste, wirksamste , zuverlässigste.

jnsekten-Zotungsmittel
* e_** e— 11ere  t. , fee ., c^ nam . 4,ah am aa in

speziell für Fliegen , Flöhe , Läuse, Kakerlaken , Schwaben rc. Aus den
zahlreichen Anerkennungsschreiben : „Vri ist famos ." — „Ihr Gri
wirkt kolossal." — „lfabe großartige Erfolge erzielt ." — „kfcilf besser
wie andere Sachen ." — „verwende blos nur noch Gri ." Jede
Vriginalflasche im Garantiekarton luftdicht und doppelt verpackt.
Niemals lose zum Nachfiillen . Also Vorsicht beim Einkauf , preis
pro Flasche 20, 60, zoo pfg . überall zu haben . Man lasse sich auch
nichts anderes als Ersatz oder ebenso gut aufrcden . Der neue
Bribläser für kräftigste und bequemste Ausnutzung des Gri 60 pfo,

liilitaiConsiiniAustilf
Friedrich Zander, -Xan Stelle des 5649

, frührren Rohlen-Consum-Vereins
Rur Luifcnstraffe 24 . Fernsprecher 2325.

Sämmiliche Kohlensorten, Coks, Brikets nur von erstklassigen
Zechen , sowie Brenn - und Anzündeholz zn den vertraglich sestgelegten
billigen Genossenschaftspreisen des übernommenen Coniumvercins.

- Neue

Nftrdmchgttki
kl. Schwalbacherstr . 8.

Preisermiissigang!
Bon heute ab prima Q.nalität

Pferdefleisch, Per Pid . 30 Pfg.
NB . Anlauf von Gchlachtiperden zum höchsten Preis 5993

Jlciic Mlttjcs-Aiirinßka Aück 10 Mg.
Prima Slagnclin -bvnn -n Kartoffeln per Kumpf 22 Pfg.
8653 Consum Jahnstr . Morilrstr . u . Scdanplah.

PrmaA-ign. hon. Kürlojsei«p. KP. 17  Pf.,
Seiger p. KP. 14  U,
Wellritistraste 27 , Ecke Hellmundstraße , 6933
Adl -rstraße 31 . Carl Kirchner.

Neue Malta-Kartoffeln,
Feinste neue Matjes-Häringe

empfiehlt

Telefon 2553

6889

O. Becken,
Colonialwaare » u Delikatessen,

Restauration und Luftkurort
„MllhslMsttüfts " bei Sonnenberg.

In 20 Min . durch die Curanlagen oder Parkstraße , in 4 Mm-
von der Haltestelle der elekt. Balin 'Ädolfstraßc. Wilhelmshöhc zu er.
reichen. Unstreitig schönster Ausflugspunkt der ganzen Umgebung.

Speisen u. Getränke in bekannter Güte . Ciknle Preise.
3365 Bes. : J. »ferner.

5MBah!Th«f! om  Niedernhausen I. T,
Telefon ü'r. 8.

Villa Sanitas,
Familien - Pension . — Restaurant.

Prachtvolle Lage in waldreicher Umgebung und Fern¬
sicht auf die Höhen des Taunus.

Comfortable Zimmer mit Pension pro Tag 4.50 M.
Schattiger « arten nnd « artenhalle

Bad im Hause . 683t

Allen voraus!
RotHwein Original -Bordeaux

1900er Medoc per Flasche 85 Pf . excl . Glas.
Garantirt reiner , milder, fiaschenreiscr Wein.

Abliescrung jeglichen Quantums frei in ? Haus.
Nur direct zu beziehen. "Ipl

Emil ^ «fisgehuuer.

Mittel gegen Motten t

Camvher , Naphtalin . Insektenpulver,
Naphtaliucampher . Patchouliblätter . Pfeffer,

Lavendelblüthen rc., sowie

Wein-Importgeschäft. Telephon 411,
Schwalbacherstr . 22 (Alleesnte).

NB . Bei Versandt nach auswärts für Glas , Kiste und Packung
20 Pf . per Fl . mehr. 6647

sämmtlicke Mittel zur
radikalen Vertilgung von Ungeziefer

aller Art empfiehlt

Drogerie Reinhard Göttel,
Michelsberg 28 Ecke Schwalbacherstr.

Telefon 188 . «341

Photogr.AtelierFrohwein.

GiljlhiUls intn ächeiderthal, Station icürnliörij
Herrliche Sage, direkt an, Walde, schönster Sommeraufenthalt . pre>s-

°>» the Pension. Näh. durch den Besitzer Autcnst Schaans . 4,0b

2 Webergasse2 — Wiesbaden — 2 Webergasse 2,
am Kaiser Friedrich -Platz . ~

12 Visit - Bilder . . .
12 Cabinei - Bilder . .
12 Wisii - Kinderbilder

Mark 1.90 —2 .20.
Mark 4 .90 —5 .40.
Mark 2 .50

in bekaiint guter, tadelloser Ausführung*
Grössere Formate und Gruppenbild « !",

sowie lfergrösserungen nach jedem Bilde zu entsprechend
billigen Preisen . "W8 6320

Postkarten mit Photographie per Dutzend Mk» 1.90.

Deutsche Bank

MaritaF° "̂°
Institut für Novazpn-Sauerstofs

Ernährung nach Vr . Hinz,
Große wiffensch. Brosch. 5. Aust,

gegen 50 Pfg . frei. Prospekte und
briefl. Aurküuhde gratis . Glänzende
Erfolge b. akuten und chronischen
Krankbciten aller Art . 4707

Niroiseürell
empfiehlt bill. A . Rödelheimer,
Mauergasse 10. «822

Junge inten
gemästet und zur Zucht,

Knochcnschrot
ü Ct. 8 Mk.

— 100°/o mehr Siet —

Torfmull

Eingezahltes Kapital : Mk. 150,000,000.—.
Eeserven Ende 1901 : Mk. 50,642,845 .—

Centrale: BERLIN*

ä 100 kg 4 Mk.
frei Haus stets abzugeben.

Bestellungen : Arndtstr. 8, P . r.
oder - 6820

Kkßözchnchh
Dotzheim.

Vermittlung»Iler in das Bankfach einschlagender
Geschäfte , insbesondere:

In - und Verkauf von Werthpapieren
an allen Börsenplätzen.

Annahme von Depositengeldern.
Aufbewahrungu. Verwaltung von Werthpapieren.
Ausstellung von Anweisungen , Checksu. (Kreditbriefen

Wiesbadenep Dspositankassa der
Deutschen Bank.

Wilhelmstrasse 10 a.
Filialen:

Bremen , Dresden , Frankfurt  s . M., Hamburg , Leipzig,
London , München.

7018

Cfcoft neue Einrichtung
Regale, Theken. Glasfchränke

Pult , Erker, Cigarrenabschneider,
sehr geeignet sür Spezereigeschäfte rc.,
billig zu verkaufen 6812

Moritzstr. 12, im Laden.
l !me

sind Mitesser, Blüthch-ll, Finnen,
Gesichtspickel, rothe Flecke. rc,, da¬
her gebr. man gegen alle Haut¬
unreinigkeiten und HautauSschläge

beuler 4476nur die echte Radcbeuler —

Wkkslhmskl-Stifk
».Bergmann LCo.,Radebeul-Dresd.

Schutzmarke: Steckenpferd,
ä St . 50 Pi . in allen Apotheken,
Drogen - u. Parsümerie -Geschäften.

zeck. Schwers stets vorräthig
Friedrich Seelbaob

Uhren, Goldwaaren und
Optische Artikel

Eigene Reparaturwerkatätte
4 Faulbrunnenstr . 4 21

nt erh. Handkarren zn »eck.
^Schiersteinerstr. 9, Thor l. 7133

sowie andere
Stahlsensen . Sicheln,

s. z. Gebr.
Würfe , Dengelgeschirr

unter Garantie
empfiehlt billigst

Hermann Weygandt,
6718

Ecke Michclsbcrg und Schwalbachcrstraße.
Wiesbaden.

Tieäiaurant Zauberflöte,
Neugasse 7.

Kühler angenehmer Aufenthalt.
Guten bürgerlichen Mittagstisch von 80 Pf . an,

im Abonnement billiger.
Selbstgekelterten Apfelwein.

gS “ Echt Berliner Weisbier.
6756 W . Frohn.

Achtung ( Neu eröffnet)

„Jum fi[o|tellüWim“.
Wein -Restaurant . (Gemüthlich.)

Vorzügliche Küche. la Weine. X9
Albert Seibel , Besitzer,

6831 Dotzheimerstraffe 22.

Fahrräder u. Automobile
werden prompt und billigst reparirt . Fabrräder -Vcrkauf verschiedener
erstklassiger Marken unter Garantie . Gebrauchte Räder stets auf Lager.

Franz Vetterling Nachfolger,
Arnsberger & Seibel,

6658 Maschinenbau - Anstalt _
Restauration,

... die Kelle am hies. Platze
Hans , sind ca. 25 Mille erforderlich . Nur Selbstreflek¬
tanten erhalten nähere Auskunft unter W. 10 postlagernd
Schützenhof hier . 7001
INÜhpl ■■ RattAll gm und billig auch ZahlungS

erieichtcrunge», zu haben.
A. Leichcr , Adelheid straffe 46.

Uhren
nur erstklaffiges Fabrikat , empfiehlt zu sehr billigem
Preis . 6358Croid - und ülherwaaren , „.w<

TRAUKlNfSE in größter Auswahl, das Stück von 5 Mk. an.
Ausführung aller auch dev schwierigsten Reparaturen unter Garantie.

Phil . ScfalOSS © !», Marktstraße6, vis-k-vis dem Marktplatz.
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D« Zchein-Lhen. »4
Loman von Earl Engelhardt.

(18 . Fortsetzung).

Um rascher nach Hanse zn kommen, bog Falkner in eine
Querstraße ein. Die beiden steifen, steinernen Häuserreiben wirkten
beengend und brachten seine Gedanke» mehr zur Wirklichkeit
zurück.

Die Stratze war fast leer.
Da sah er. wie ihm nnt gesenktem Kopf ein Mann entgegenkam.
Claasen—? —Thatsächlich.
Falkners erster Gedanke war völlig harmlos: „Ah — wollen

sehen, warum er sich garnicht mehr blicken läßt —
In diesem Augenblick sah Claasen ans. Ungefähr zehn

Häuser lagen noch zwischen ihm und Falkner. Er mutzte diesen
also sehen und erkennen.

Und er erkannte ihn; das war nicht zu bezweifeln.
Ein jähes Erschrecken lietz ihn zusammenzucken und versteinte

für einen Augenblick seine Züge. Aber auch nur einen Augen¬
blick währte seine lähmende Bestürzung. In der nächsten Sekunde
hatte er eine rasche Wendung gemacht', schritt quer über die Stratze
und verschwand in einer Seitengasse, die gegenüber cinmündete.

Falkner hatte schon sein Gesicht zu einem freundlichen Lächeln
verzogen, als ihn plötzlich das Gebühren Claasens die Augen in
starrem Erstaunen öffnen lietz.

Und mit einem Schlag war all seine Heiterkeit, all seine
Glücksstimmnng verflogen.

Gerade jetzt, wo in seiner Seligkeit sein ganzes Herz sich er¬
schlossen batte, alle Poren seines Wesens offen lagen, zugänglich,
empfindlich für jeden Luftzug— da verspürte er den geringsten
Kälteschauer: gerade da war er am feinfühligsten für alles Wider¬
wärtige, das seiner Liebe drohte.

In besinnungranbendem Schmerz zerriß seine Brust, seinen
Kopf— der Argwohn.

Unwillkürlich, inoinentan hatte er ihn erfaßt.
In stnnlpfem Entsetzen vermochte er zunächst überhaupt keinen

Gedanken zu fassen. In seinen Schläfen hämmerte es: er starrte
noch immer auf die Stelle, wo er Claasen eben gesehen hatte.

Er hatte noch keinen Augenblick wirklichen Verdacht gegen
Claasen gehabt. Das, was ihn einst einige Sekunden beunruhigt
hatte, war zn keiner Bedeutung für ihn angewachsen und er hatte
es längst vergessen. Um so unfaßbarer erschien cs ihm daher,
wie dieser im Grunde geringfügige Umstand plötzlich den Arg¬
wohn so jäh und furchtbar erwecken konnte. Aber jetzt war er
da und ließ sich nicht mehr verjagen.

Falkner war « willkürlich stehen geblieben. Nun ging er
langsam weiter.

Die unausbleibliche Reaktion stellte sich ein und er versuchte»

lNachdruck verboten.!
die tollen Gedanken zu verjagen. Wie konnte er an Helma
zweifeln, einen Argwohn gegen sie anfkommen lassend Und gar
heute!

Aber die Gedanken lieben sich nicht verjagen. Die Verdacht
erweckende Thatsache war nicht wcgznlengnen. Und immer und
immer wieder bohrte sich ihm dies grätzliche„Warum? Warum?"
in das Gehirn.

Warum war Claasen so erschrocken, als er ihn erblickt? Das
Schnldbcwntztscin schien ihm aus den Augen zu sehen. Warum
war er vor seiner Begegnung geflohen?

In ihrem persönlichen Verhältnis zn einander konnte sich
Falkner keinen Grund denken. Und noch in der Ausstellung war
ja Claasen zn ihnen gekommen. Er hatte seine Einladung
angenommen, sogar Besuch gemacht—. Ja — dieser Besucht—
sollte der an dem Benehmen Claasens schuld sein?

Und Falkner begann mit einer Schärfe und einer unnatürlichen
Ruhe zn überlegen, zu kalkulieren, als handelte es sich um eine
geschäftliche Spekulation. Und dabei kochte es in ihm.

Claasen war Vormittag gckommcnl Mutzte er sich nicht
sagen, daß er ihn an Wochentagen um diese Zeit nicht antreffen
würde? War das vielleicht gerade die Absicht? Und er war sehr
erregt beim Weggehen. Und Helma. Sollte sich Christian getäuscht
haben? — Das war nicht anznnehmcn. Der Alte war scharf¬
sinniger. als man von ihm erwarten sollte. — Und Helma ver¬
schwieg ihm den Besuch. Absichtlich? — Vielleicht hatte sic es
vergessen? Aber als er von dem Gemälde Claasens sprach, das
er für sie gekauft hatte?

Nein- ! Plötzlich schien es ihm vollkommen klar. Er be-
griff nicht wie er einen Augenblick hatte zweifeln können: Sie hatte
ihm den Besuch absichtlich verschwiegen!

Aber warum? warum—?
Falkner wollte und konnte nicht an ein Unrecht Helmas

glauben.
Er fürchtete wahnsinnig zu werden in diesem Zwiespalt.
Und da fiel ihm gar noch ein: Claasen hatte ja schon einmal bei

Helma einen Besuch gemacht, bei dem Christian dieselbe Erregung
bemerkt haben wollte. Auch davon hatte Helma nicht zu ihm ge¬
sprochen! Und nun zweifelte er hier ebenfalls nicht mehr: Das
war auch Absicht gewesen!

Falkner blickte auf. Am Ende der Stratze lag seine Wohnung!
Eilig bog er ab und ging den Weg zum Jlutz hinab. Er konnte

und durfte noch nicht nach Hause, noch nicht vor Helma hintreten.
Er mußte erst ruhiger werden. So wandelte er denn den Fluß ent¬
lang und grübelte und grübelte.



Doch sein Gedankciigang bewegte sich unaufhörlich in dem¬
selben Kreislauf . . , , . . . m „

Stets aufs neue überzeugte er sich, daß m diesen Besuchen
Claasens irgend etwas Besonderes liegen müsse. Immer wieder
quälte und plagte er sich, um das Warum zu ergründen . Und
nie und nimmer kam er zu einem Resultat . Denn den einen
Gedanken , der sich ihm mit teuflischer Bosheit unablässig am¬
drängte . wies er mit Entrüstung zurück, Helma untre » - ? Eher
würde der Himmel cinstürzen ! Aber weshalb zerbrach er sich
denn den Kopf mit seinen Selbstanälereien ? Wenn er Helma
befragte , würde sie ihm die Sache schon erklären . Und er
würde lachen über seine Angst und Helma um Verzeihung bitten
wegen seiner Kleinmütigkeit . _ , . . .

Und Falkner versuchte jetzt schon zu lachen . Er brachte es
aber nur bis zu einer krampfhaften Gesichtsverzerrnng.

Es war doch zu dumm ! Lief er da herum nnt solch tollen

^ Und rasch kehrte er um und gab sich Mühe , sich selbst vor«
rnredcn . daß er wieder vollkommen ruhig sei.

Als er aber vor dem Thor der Villa stand , schlug ihm da -»
Herz bis zum Halse hinaus und er merkte , daß all seine Riihe
nur Schein gewesen war . _ t m . . ..

Und blitzschnell durchzuckte ihn der Gedanke : „Nur nichts
überstürzenI Nur jetzt in seiner Erregung nicht sprechen ! Und
er beschloß, bis zum nächsten Morgen zu warten , so schwer cs
ihm fiel. Der würde ihm seine Ruhe und Kaltblütigkeit wieder»
gebracht haben.

gelma erwartete ihren Gatten schon geraume Zelt . Älv er
nun endlich kam. eilte sie ihm freudig entgegen.

Seit heute war ihr ganzes Wesen verändert . Sie glaubte
wieder an das Glück und sah honnnugsfrendig in die Znknnst.
Die Vergangenheit lag hinter ihr —.

Die gedrückte Stimmung Falkners siel ihr aus.
.Hast Du Aerger gehabt . Erwin ? " ,
.Rein . Helma . Ich - ich habe Kopfschmerzen.

Du hast zu angestrengt gearbeitet ? "
i. . W -- möglich ."

Zögernd kam das Wort von seinen Lippen . Selbst dir
kleinste Lüge siel ihm schwer . Eine noch peinlichere Empfindung
bemächtigte sich seiner , als Helma in zärtlicher Bemühung sich
um ihn besorgt zeigte.

Mau ging zu Tisch . ,
Falkner aß fast garnichts . trotz der Bitten seiner Sinn.
Sofort nach dem Abendessen zog er sich auf das Schlaf«

»immer zurück. Helma wollte ihm folgen , um zn seiner Pflege
bereit zu sein . Mit Mühe vermocht - er sie von diesem Vorhaben
abzubringen.

„Rur Ruhe - Ruhe brauche ich - . . . .
Und doch hätte er vielleicht die Angelegenheit noch an diesem

Abend zur Sprache gebracht , tväre nicht Herr Hochfest» zugegen
gewesen . Dieser Zustand war ihm unerträglich.

Wie Blei lag es ihm in den Gliedern . Und er begab sich
trotz der frühen Stunde zu Bett.

Lange wälzte er sich von einer Seite ans die andere.
Er wollte nicht denken : und immer wieder weckte m ihm

die Erregung die tollsten Vorstellungen . .
Endlich kam die Erschöpfung über ihn . Und er fiel m einen

schweren , nngcsnnden Fieberschlaf , der seinen Körper lahmte.
Rur von Zeit zu Zeit hob ein keuchender Atemzug die Brust.

Es war kein Schlummer der Erholung bringt , sondern ein
Schlaf , ans dein man matt , schlaff und niedergeschlagen erwacht
— müder als zuvor —

Neuntes Kapitel.

. Die kurze Herrlichkeit , die am Tage zuvor noch einmal anf-
aeflammt war in der Natur , war über Nacht entschwunden.

Schmutzigqran blickte der Himmel am Morgen wieder durch
die Fenster und goß über alles ein fahles , bleifarbenes Licht
aus . Ein fenchtkalter Wind rüttelte an den Fensterläden und
schüttelte die Bäume im Garten , daß sie sich ächzend beugten
und krümmten in frostigem Rauschen . Ein Morgen wie bestimmt,
keine Freude aufkomnren »u lassen.

Auch Falkner drückte die Stinimnng in der Natur nieder.
Er hätte gewünscht . daß heller , heiterer Sonnenschein in das
Zimmer flutete und alles mit bclcbeiidcm . goldenen Licht übcr«
strömte . Es hätte auch ihn froher , frischer gemacht , weniger
klemlant als er jetzt war.

Er sab mit Helma beim Frühstück.
Unzählige Male hatte er schon angesetzt . um die Verhängnis«

volle Frage zu stellen , und ebenso oft war ihm das Wort im
Munde stecken geblieben . Und er plauderte über irgend etwas
möglichst Gleichgültiges , was ihm eben einfiel.

Doch in einem fort , während er sprach , horte er eint
drängende Stimme in seinem Innern : ..So frage doch ! Bsit
Du denn so feig ? Mißtraust Du denn bereits Helma ? " - Sicher
nicht ; gewiß nicht ! Aber er konnte sich des beklemmenden Gefühls
nicht erwehren , das ihm den Mund schloß, einer druckenden,
unheimlichen Ahnung . Oder vielmehr : cs war schon keine
Ahililiig mehr : cs war die Gewißheit , die bereits vor ihm stmid.
die er aber mit seinen fünf Sinnen nicht zu erfassen vermochte.

Doch endlich schüttelte er all das ab . was wie ein Alv ans
ihm lastete , und nahm einen energischen Anlauf.

In möglichst gleichgültigem und harmlosem Ton . so nebcnbcl.
fragte er. jeden Winkelzug vermeidend : ^

„Öclma — nicht wahr . Maler Claasen ist doch vor cmiger
Zeit hier gewesen ? " — ..

Hütte vor Helma der Blitz ciiigcschlagcn . sie wäre nicht mehr
entsetzt, erstarrt gewesen , als über diese Frage . Noch eben war
ihr Herz so voll Hoffnung , voll Glück gewesen , und nun diese
Fraget Sollte das Unheil sie doch noch ereilen ? Jetzt - wo
sie sich in friedliche , selige Traume einzniviegcn begoniien hatte?

Was sollte diese Frage ? Der harmlose Ton konnte sie
nicht täuschen . Falkner hatte Argwohn geschämt . Er hatte gewußt,
daß Elaasen hier gewesen — sicher hatte es ihm Christian gesagt —
und batte geschwiegen bisher ! Was vcranlaßle ihn , heute zu

Wieder dnrchznckte sie die heiße Angst , ihren Gatten zn
verlieren : und das gab ihr Mut und Selbstbeherrschung.

Die Gedanken waren ihr blitzschnell durch den Kops ge¬
flogen . rascher als cS je in ruhigerem Zustand der Fall gewesen
wäre , und nur ivenigc Sekunden hatte sic gezögert . Dann er¬
widerte sie wie in plötzlichem Erinnern : .

, Ach wirklich . Ich — ich Hube Dir es ja , glaube ich,
garnicht gesagt . Verzeihe ! Aber warum sprachst Du nicht schon
lange davon ?" . . .. . . . ..

Falkner batte versucht , vollkommen gleichnintig drein zu leben,
„nd doch hatte er sich nicht enthalten können , mit so gespaiintciil
Ausdruck aus Helma zn blicken, als wollte er ihr die Worte von
den Livpen ablcscn.

Da kam ihre Antwort —.
Nun al ' o. hier hatte er es . Vergessen ! Wie wäre es auch

anders möglich gewesen!
Aber sonderbar — die Antwort hatte ihn dennoch nicht be¬

ruhigt . Nur eine kurze Spanne hatte Hclmas Zögern gewährt
Ihm aber war es nicht cntgaiigcli . Wie ein leichter Schatten
war es in plötzlichem Erschrecken über ihre Züge gehuscht . Sem
geschärftes Auge hatte cs bemerkt . Dazu hatte ihre Stimme
diesmal anders gcklmige» als sonst. Etwas Freindes . Hartes
Unmclodisches batte ihn darin nilangenchm berührt.

Seltsam , wie ein Mensch sich durch seine Stimme verrät I
Alles , seine Bcwcg »iigcn , sein Gebärdcnspiel mag er in seiner
Gewalt haben . In seiner Stimme wird stets etwas bleiben,
das mächtiger ist als er . „ nr  .

„Warum ich nicht schon lange davon gesprochen ? Bin Anfang
dachte ich. Du würdest es mir schon sagen . Später vergaß ich
vollkommen darauf . Nur eben siel es mir wieder ein."

„Woher weißt Du übrigens , daß der — Herr da war?
Hat es Dir - Christian gesagt - ? "

Helma bebte vor Erwartung.
Bei Falkner weckte diese Frage neuen Argwohn , so un¬

verdächtig sie im Grunde erscheinen mußte . Aber er brachte
sie sofort in Zusammenhang mit dem , was ihm der Diene»
mitgeteilt , und vermutete nun ganz richtig , daß Helma besorgt
sei. Christian könnte ihre beiderseitige Erregung auf irgendwelche
Weise bemerkt habe »».



Dann würde sie ihn sicher noch über vre ^
Mitteilungen Christians auszuforschen suchen. Falkner war in
furchtbarer Spannung und mit Absicht antwortete er ganz kurz:

_ «.
Helma rückte ein wenig auf ihrem Stuhl und spielte nerpös

Mit dem Theelöfscl . Dann liest es ihr keine Ruhe mehr und halb
zu ihrem Gatten emporblickend . fragte sie möglichst ruhig und
nebensächlich:

„Hat er nichts sonst gesagt - ?"
An dem Eindruck ans Falkner merkte Helma die Unklnghcit

dieser Frage und bereute bitter , sie gestellt zu haben.
Falkner >var , als in dieser Frage seine unmittelbar zuvor

gehegte Befürchtung plötzlich znr Wirklichkeit geworden war.
davon wie von einem Schlage in das Gesicht getroffen worden.

Er >var auf seinem Stuhl znrückgesuuken und starrte Helma
groh an.

Endlich fand er wieder Worte:
„Was sollte er mir denn sonst noch zu sagen gehabt haben?

Ist denn etwas Besonderes vorgefallen ? "
Helma war schon nahe daran , alles zn gestehen. Aber noch

hielt sie die Angst.
Zögernd , mit unsicherer Stimme erwiderte sie:
„Nein — — ich weiß nicht — — wie ich zu der Frage

kam —. "
Ihr Gesicht hatte sich bei diesen Worten dnnkelrot gefärbt.
Falkner bemerkte all ihre mühsam unterdrückte Erregung,

ihre Unruhe.
Und kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn . Nun konnte

er nicht mehr im Siucifcl sein: Helma wollte ihm etwas vcr-
bergen — l

Und während er ihr verlegen gesenktes Gesicht betrachtete,
das er mit Küssen hätte bedecken mögen , schnürte cS ihm die Brust
zusammen.

Aber dem Zustand mußte ein Ende gemacht tverden.
In plötzlichem Entschluß stand er ans und schritt erregt

das Zimmer entlang , als besänne er sich ans die nächsten Worte.
Helma sah ihm in erstickender Angst nach , während ihr das

Blut zum Herzen drängte . Jetzt kam die Entscheidung ! Sie sah
es vorher!

Gewaltsam hielt sie an sich, um nicht in Thränen aus-
znbrechcn.

Das Geständnis lag ihr ans den Lippen.
An der Wand de ? Zimmers augclangt . wandte sich Falkner

kurz um und blieb stehen.
„Helma — I"
„Erwin -- ? "
Bittend , stehend klang ihre Stimme , daß es ihm ans Herz

griff . Aber er wollte fest sein. Er mnßte Klarheit haben , ob¬
wohl er an eine Untreue tzelmas immer noch nicht glaubte.

„Helma — Du leidest unter irgend einem Geheimnis —
hast Du kein Vertrauen z» mir —

Schlicht und herzlich — während sei» Blick erwartungsvoll
cm den Lippen seiner Gattin hing.

Diese schlug die feuchten Augen zn ihm ans.
Da — als sie bemerkte , ivie trotz des vorwurfsvollen

Schmerzes , der in dem Gesicht ihres Gatten zuckte, ans seinem
Blick noch all seine Liebe , all seine Zärtlichkeit sprach , wie seine
Angen so traurig und angstvoll ans ihr ruhten - da hielt es
sie nicht länger . Das Uebermaß von Nene und Scham , das
sie bisher mit sich geschleppt hatte wie ein Verbrecher seine Kette,
die ganze Scelcngnal der Angst und alle Regungen der Liebe
— sie brachen sich gewaltsam Bahn in einem elementaren Sturm.
Und der warf Helma wie ein schlvachcs Reis vor die Füße
Falkners.

Sie war zu ihm hingestürzt . wie wahnsinnig . Dann wichen
ihre Kräfte.

Sie brach znsammen , im Fall seine Knice umklammernd.
Ihr thränenüberströmtes Antlitz flehte zn ihm empor — nur

ein Stammeln drang aus ihrcil Lippen:
„Erwin — Erwin — vergieb — vergicb — I Ich — habe

>Dich betrogen - l"
Falkners Hände griffen nach rückwärts, »m eine Stütze zu

linden.

Mit Welt offenen Angen starrte er Helma an . während vor
ihm alles in einem Nebel zu verschwimmen begann.

„Betrogen — betrogen !" tönte es ihm unaufhörlich in den
Ohren.

Helma , seine Helma hatte ihn betrogen ! Sie — die sein
Himmel , sein Glaube , seine Seligkeit gewesen — die er tausend¬
mal mehr geliebt als sich selbst — ans deren Liebe er gebaut
wie — wie ans - Seine Gedanken verwirrten sich. —

Er blickte zn der vor ihm Liegenden nieder und sein Herz
krampstc sich zusammen . Konnten diese Augen trügen , diese Lippen
lügen , dieses reine Gesicht eine Maske sein — ?

Sie hatte cs selbst gesagt . Und doch konnte er es nicht glauben.
Eine angstvolle Stille herrschte im Zimmer - draußen

heulte der Wind in langgczogeuc » Klagen - von Zeit zu
Zeit tönte das bitterliche Schluchzen des unglücklichen Weibes —

Falkner richtete sich auf und strich sich mit der flachen Hand
über die Stirn . Seine Lippen waren fest anseinändergepreßt,
feine Hände hatten sich geballt.

Es war ihm. als sei alles -in ihm gestorben : als sei er nur
noch eine Maschine , die ihren Dienst verrichtet so lange sie ge¬
trieben wird.

„Steh ' ans , Helma ! Wir wollen versuchen , ruhiger zu reden !"
Seine Stimme war mit einem Male heiser und klanglos ge¬

worden.
Helma nmschlaiig seine Kniee fester.
„Erwin — sei barmherzig — !"
„Ich bitte Dich , stehe ans !" Er beugte sich nieder , nur ihr

behilflich zu sein.
Helma versuchte , sich zn erheben . Sie wäre wieder zu Boden

gesunken , hätte Falkner sie nicht gehalten.
Er führte sie znm Sofa . Daun schritt er ruhelos im Zimmer

ans und ab.
Helma saß znsammengcsunkcn , den einen Arm über die Sofa-

lchne gelegt , den anderen schlaff über ihre Knice hängend . Un¬
beweglich starrte sie zn Boden.

Ihre Thränen Ivarcn versiegt . Nur ihre Spuren gruben sich
in langen Rinnen die Wangen hinab . Trocken brannicn ihr di;
Augen . Sie ivar für den Augenblick vollkommen apathisch , voll¬
kommen nuenlpsindlich geworden.

Nach einem kurzen , peinlichen Schweigen nahm Falklied
wieder das Wort:

„Dü sagtest —. Du — hättest mich betrogen ? "
„Ja-
„Willst Dn mir das nicht näher erklären ? "
Wieder eine Skmie . Dann sprach Helma , ohne sieb zu rühren.

Nur ihre Lippen bewegten sich mimcrklich . Ihre Sriuime war
malt und kraftlos.

„Dn glaubst - ich habe Dich - ans Liebe geheiratet ? "
„Nicht - ? “
Der Jammer , der in diesem Ausruf lag . schnitt ihr ms

Herz . Aber jetzt hals ja alles Beschönigen nichts mehr . Sie
mußte gestehen , alles gestehen . — Und dann ihr Urteil binnebme»
— wie es kam. — Sie halte es selbst verschuldet.

„Nein . Ich schätzte Dich — ich achtete Dich ; aber — ich
lieble Dich nicht ."

„Und warum hast Dn — ? "
Das Haupt Hclmas sank noch tiefer . Die Scham erstickte

fast ihre Stimme.
„Dn warst meinem Datcr unentbehrlich geworden . Es

wäre vielleicht sein Ruin gewesen , wenn Dn ihn verlassen hättest ."
„Und deshalb - ? "
„Deshalb zlvang ich mich, Deine Bclvcrbungen nicht un¬

freundlich aufznnehmcn . Ich taumelte iveitcr und weiter — und
stand plötzlich — vor Deiner Erklärung —

Der Gedanke , daß cs gegolten hatte , ihren Vater zn retten,
hatte Helma etwas freier gemacht und sie wagte es , ängstlich
zn ihrem Galten ansznfehen . Der Klang ihrer Stimme in dem
Zimmer erschien ihr unheimlich.

Aber Falkner stand lautlos , unbeweglich , mit aufeinander-
geprcßtcn Zähnen und eingczogenc » Lippen und starrte finster tl»
Boden.

(Fortsetzung folgt .)



HoK -Seire
Die Aok-Seife (KrSuter-Sahnen-Seife) ist infolge ihrer eigenartigen

Zusammensetzung nnd ihrer einfachen durch die Aok-Methode gegebenen
Anwendungsvorschristen, welche jedem Stück Seife beiliegen, das beste,
weil natürlichste und erfolgreichste Teintpflege-Mittel der Gegenwart.
Geschenk-Packung A, in künstlerischer Kartonausstattung,

1 Stück Mk. l .50, 3 Stück Mk. 4.5V.
Gebrauchs-Packung ES* in eleganter Papier-Packung,

l Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4.—.
In allen feineren Parfümerie-Geschäften. Wo »ich! zu haben,

direkt von Wilh. Anhalt G. m. b, H., Ostseebad Kolberg, portofrei gegen
vorherige Einsendung von 5.— Mk. für A ■— bczw. 4.50 Mk. für B.

Wiesbadener

Heerdignngs -Austalt
von

Heinrich Becker , Wiesbaden,
Saalgasse 24/28 Saalgasse 24/26.

Großes Lager in Hotz - nnd Metall -Särgen aücr
Arten , sowie compt . Ausstattungen derselben prompt und
billig. 6p6I

«5 mMsmi i \u  tK -ir; iL.-?il

L. Rotfenmayar ’s
Güterbestäfcterei liefert von und zur Bahn

Eiigiitter in spätestens 2 Stunden,
Courlr -EilgUter in spätestens 1 Stande,

Express -tUüter in längstens 1 Stunde
nach Eintreffen resp. nach Erhalt der Bestellung.

Alles Nähere auf dem Bureau : 3409
Rheinstrasse 21 (ununterbrochen geöffnet). '

Telefone Nr. 2576 u. 12.
_ Ortsübl . Rollgeld . Grössere Auftraggeber Rabatt

Flaschenbier.
Export - und Lagerbiere der Mainzer Actien -Brauerei,
Verschiedene Cnlmbaevcr Biere (ärztlich empfohlen),
Münchener Thomasbrätt (mehrfach prämiirl),

liefert in Originalsüllung in anerkannt vorzüglicher, garamirt reiner
Brauart in Hellen und dunklen Qualitäten bei stets frischer Füllung
und billigster Berechnung die Flaschenbierhandlung

W. Hohmann,
Sedanstraste 3 . Telephon No. 564.

Vereinige Chemische

0  Ais wlrksamsle* und
O dabei unschädlichstes
Zr Mittel empfehlen di«

ersten medicinischeo
Aule:itäten;

SidonalM'''""
Käuflich in den Apotheken

Werke Aih .Gss . Cbarletlenburg.

Marianne Wulf , Schiller-Theater, Berlin, schreibt
.Eine ganz vorzügliche Seife ist „Aok “ ; sie ist sehr milde

und erhält die empfindlichste Haut zart und weich !“
n

Billiger wie ans jeder
Versteigerung

Walhalla-gauptttstmM
und Garten.

—

Täglich  Slbcnds ab 8 Uhr:

Coneert des

Ricnsttec-Ouacfeti.
Direction : Kapellmeister Schröter .)

Allabendlich stürmischer Erfolg. Vornehme Musik
396/132

steht eiu grosser Posten

gekmlMer Kökel
uiuf 10 compt. Heften

zum Verkauf
6057_ Goldgasse 13,

Grätenlose Delimtek-Kärmge
Ci» diverse « Saucen ) frisch eingetroffe «. 6832

SW. 32. C. Kelper , Kirchg. 52.

NB . Obige Biere sind auch durch die durch Plakate erkenntlich ge¬
machten Verkaufsstellen z» beziehend und achte man bei Einkauf auf
Firma und Schutzmarke obiger Brauerien. _404

Peter llaber
Graveur

Häfnergasse 7 , zwischen
Wappen - , Monogramm.

Und
8 *hrift -Crraviriingen

auf Gold, Silber , Glas , Elfenbein.
Schildplatt usw.

Siegel , Schablonen,
Hatzen -, Thür - und

Firma - Schilder.

5467

Webergasse und Bärcnstraße.
Mensing -» Stahl-

und
Hanteehnk -Stempel

in sauberer Ausführung.
Stempelkissen und Farbe,

sowie
pp . Wäschezeichentinte

stets vorräthig.

sj
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Bülow's Vergleich.
„Der Pole ist das Karnickel,
Der Deutsche ist der Haas !"
Sprach Herr v. Bülow neulich.
Sehr ansechtbar ist das!

Einst hießen wir „Deutsche Eichen"
Manchmal auch „Deutscher Bär ",
Bekannt ist der „Deutsche Adler",
Wo kommt der „Hase " seht her?

Der Hase ist feig und flüchtig,
Der Deutsche ist stark und treu;
Der Hase hat vier Beine,
Der Deutsche aber nur zwei.

Der Haie erhebt sich, macht „Männchen"
Wenn ihn etwas --Fremdes erbaut,
Der Deutsche macht einen Bückling
Wenn er etwas Fremdes erschaut.

Der Hase sitzt im Kohle,
Der Deutsche bei Biere schon früh.
Es giebt ost „falschen Hasen" ;
Doch solche Deutsche nie ! Wau -Wau.

Nachdruck verboten.

Ein ameritauischer Geschäftsmann.
Von James Bridge.

Der Zug rollte von Chicago nach Washington.
Im Allgemeinen pflegen die amerikanischen Reisenden ernster

Natur zu sein, füll dazusitzen und Pläne zur Erwerbung eines gro¬
ßen Vermögens zu 'schmieden. Mitunter geht es auch lauter zu.
Dann spricht man von Politik oder Geschäften. Selten aber giebt
es eine laute Heiterkeit, dann muß es schon eine eigene Bewandniß
haben, oder die Insassen des betr . Kupee's müssen besonders ge¬
artet sein.

Das letztere war in dem Kupee der Fall , von welchem wir
sprechen wollen. In diesem saßen mehrere Mitglieder einer Opern¬
gesellschaft, welche verschiedene Reiseziele hatten . Alle beabsichtig¬
ten, Gastrollen zu geben. Unter ihnen war ein Fräulein Babri,
welche eine schöne, aber wenig geschulte Stimme hatte. Sie war
bisher nur in der Provinz aufgetreten, und sollte nun zum ersten

Male in Washington vor ein größeres Publikum treten . Es war
eine italienische Sängerin , die sich aber bereits völlig amerikani-
sirt hatte.

Das Künstlervölkchenbefand sich allein im Kupee; ledoch kurz
vor Abgang des Zuges stieg noch ein elegant gekleideter Herr hin-
ein, welcher sich, artig grüßend , still in eine Ecke setzte.

Es war ein schlanker Mann mit blondem Backenbart und einer
ausdrucksvollen starken Nase. Er siel übrigens gar nicht auf, denn
in einer heiteren Gesellschaft ist man weit geneigt genug, über alles
hinwegzusehen, was in diese Heiterkeit nicht mit einstimmt.

Man sprach über Direktoren , Kabalen , Erfolge und dergl . Un¬
ter anderem sprach Fräulein Babri die Befürchtung aus , daß sie in
der Residenz einen glänzenden Durchfall erleben werde. Plötzlich
wandte sich der fremde Herr , welcher anscheinend kaum hingehört
zu der Künstlerin und sprach:

„Verzeihen Sie , geehrtes Fräulein , ich habe das Glück gehabt,
:Sie in G . zu hören, und da ich weiß, welche Ansprüche man in
Washington stellt, glaube ich entschieden Voraussagen zu können»
daß Sie einen großen Erfolg haben werden."

„Besten Dank für die Schmeichelei, mein Herr ", erwiderte
Fräulein Babri.

„Ich schmeichele niemals " , sagte der Fremde mit Nachdruck,
„ich spreche überhaupt nur als Geschäftsmann."

„Wie ? Auch augenblicklich?"
„Immer !"
„Und welcher Art sind denn solche Geschäftsbeziehungen, oder

wie sollten sie sich gestalten?" fragte die junge Dame spöttisch.
„Das kommt darauf an. Ich pflege Geschäfte nur mit solchen

Personen abzuschließen, die ich genau kenne, und ich hoffe, die Ehre
zu haben —"

„Ja , das wollte ich eben fragen — mit wem ich nämlich die
Ehre habe ?"

„Bitte um Verzeihung, mein Name ist Richard von Hanibal ",
sagte er auch zu den übrigen Insassen des Kupees gewendet, welche
sich nun ebenfalls vorstellten.

„Sie behaupten also", fuhr die Sängerin fort , „daß ich in
Washington Erfolg haben werde?"

,)Mit der größten Bestimmtheit", erwiderte der andere ruhig,
„und ich schlage Ihnen eine Wette vor von 300 Dollars , daß der
Erfolg unausbleiblich ist."

„Ich möchte die Wette nicht annehmen, ohne Sie ehrlicher-
weise daraus aufmerksam zu machen, daß ich, wie mir bekannt ist,
noch in Washington eine Kollegin, d. h. eine Feindin habe, die alles
aufbieten wird , um einen etwaigen Erfolg zu verhindern ."

„Ich halte die Wette trotzdem aufrecht."
Die Sängerin überlegte. Konnte es doch nur auf einen Scherz

snkommen.



„<3ut ", fagte fie, „ich nehme die Wette an.^
Fräulein Babri langte mit  ihren Reisegefährten in Washington

an. Sie beeilte sich, Erkundigungen einzuziehen und erfuhr, daß die
Gefahr eines Mißerfolges nicht geringer war , als sie es schon frü¬
her vermuthet hatte. Ja , der Direktor , der ihr dieses probeweise
Auftreten brieflich gestattet hatte , empfing sie ein wenig mürrisch
und war nahe daran , sein Wort zurückzuziehen, wenn eine Konven¬
tionalstrafe ihn nicht daran gehindert hätte.

Der Abend nahte heran . Fräulein Babris Auftreten wurde zu¬
erst schweigend ausgenommen, während gleich nach ihrem Abgänge
die Zischer einsetzten. Diese wurden von Beifall klatschenden Zuhö¬
rern übertönt . Der Kampf setzte sich fort , endete aber mit einem un¬
zweifelhaft glänzenden Siege der Sängerin , sodaß sie vom Direk¬
tor gleich auf der Bühne für längere Zeit verpflichtet wurde. Sie
hatte eine Menge von Kränzen und Sträußen erhalten , war un¬
zählige Male hervorgerufen worden, und zuletzt wurden ihr beim
Nachhausesahren die Pferde ausgespannt.

Und im Rausche ihres Erfolges dachte sie nicht im Geringsten
an die ihrer Meinung nach scherzhafte Wette , die sie im Eisenbahn-
kupee eingegangen war.

Jedoch am Morgen nach der Vorstellung meldete sich bei ihr
ein Herr , dessen Visitenkarte die Worte trug : Karl Richard . Bald
darauf stand der Reisegefährte vor ihr.

„Mein Herr , Sie haben mich getäuscht. Auf der Eisenbahn
nannten Sie sich Richard von Hanibal ."

„Hanibal ist mein Geburtsort . Uebrigens werden Sie mit mir
zufrieden sein. Ich verzichte auf die gewonnenen 300 Dollars unter
der Bedingung , daß Sie diese kleine Rechnung bezahlen."

Damit überreichte er der Sängerin ein Papier , und diese las:
Rechnung für Fräulein Babri , Sängerin , von Karl Richard,

Chef der Clague.
Ein Dutzend Kränze und Sträuße 50 Doll ., 2 dto. Claqueure

a 2 Doll . 48 Doll ., Wägen ausgespannt von zehn begeisterten
Jünglingen — pro Pferd 3 Doll , für die eigene Bemühung 72
Doll , zusammen 200 Dollar.

7>"ö',lein BnNe: tw t>en Beutel auf und bezahlte. Was hätte
fie Klügere» ihm» können»

Gei hart bei Bernard.
Wie die „Neue Freie Presse" erfährt , hat Graf Bülow vor kur¬

zem Gerhart Hauptmann zu einem Diner im kleinen Kreise einge¬
laden. Der „Weber"-Dichter folgte der Einladung.

Sie aßen und tranken beim Kanzler,
Und sprachen mit Geist und Verstand,
Die Kuchen waren von Kranzler,
Die Hummer von Helgoland.
Es schwelgte der Graf in Zitaten,
Und sagte: „Mit Freude ich seh',
Daß besser als Hundebraten
Euch schmeckt der Rücken vom Reh ."
Drauf rief der Dichter der „Weber" ,
Und leerte sein Gläschen Mumm:
„Man muß verspotten die Streber,
Das fesselt das Publikum.
Des Volkes Armuth und Plagen
Bring ' gern ich zu Gehör",.
Er schlürpfte dabei mit Behagen
Ein Gläschen feinen Likör.
Das Elend, die Sorge sind Manna
Für meiner Bewunderer Chor " . . . .
Es quillt aus der echten Havanna
Ein bläuliches Wiölkchen hervor.
Er schwärmt von seinem Parnasse,
Von Henschels Fuhrmannshaus,
Er schlürft die Mokkatasse
Und erntet starken Applaus.
Dann grüßt er nach höfischer Weise
Die Damen und die Herrn,
Die Gräfin lispelt leise:
„Wie reizend und modern !"
Es neigen die dienenden Geister
Den Rücken und nehmen mit Dank
Bon dem unsterblichen Meister
Ein Trinkgeld in Empfang.
Der Dichter mit ernstem Gesichte
Setzt sich zu Hause ans Pult,
Und schreibt eine grause Geschichte
Von Hunger und Liebe und SchuL.

Siegesrausch.
Nun wird des Friedens Sonne scheinen,
Von Land zu Land die Kunde fliegt:
Im Kampf der „Zehne gegen Einen"
Hat Englands König obgesiegt.
Der Dichter singt chm manche Ode,
Man feiert ihn im Krönungssaal,
Er herrscht nicht nur im Reich der Mode,
Er herrscht sogar jetzt in Transvaal.
Herr Eduard freut sich unendlich,
Hält eine Karte in der Hand.
— Nicht von Stralsund — nein ! Selbstverständlich
Von seinem neuerworb 'nen Land.
Der Brite schwingt die Siegesfahnen,
Da halt auch ich mich nicht zurück,
Und zu den „neuen Unterthanen"
Wünsch' ich von ganzem Herzen Glück.
Mag die er lange noch behalten,
Zu seines Riesenreichs Gedeih'n,
Die „neuen" mögen für die „alten"
Ein rühmenswerthes Beispiel sein.
Kein Spieß und keine Hellebarde
Schützt eines Herrsches steile Wart,
Ich schüf mir eine Burengarde,
Wär ' ich der König Eduard.
Dann könnte niemals ihm passiren
Nur die geringste Kleinigkeit,
Er wär ' für immer gegen Iren
Und gegen Russen selbst gefeit.
Doch nun genug davon ! Er ziehe
Zur Krönungsfeier froh beglückt,
Und eins der Allerhöchsten Kniee
Sei mit dem Hosenband geschmückt.
Und wir , wir jubeln, daß beschieden
Den Briten solcher Ruhm und Sieg,
Und sonnen uns am ew'gen Frieden,
Natürlich — bis zum nächsten Krieg!

Vierzig Prozent Dividende.
Wie manchen hört man täglich klagen,
Daß die Geschäfte übel stehen,
Man könnte kaum die Spesen tragen
Und müsse nächstens pleite gehn!
Die Konkurrenz verleidet alles,
Zumal der Detaillist ist krank:
Die halbe WM spricht stets vom Dalles,
Nur nicht — die Monte Carlo -Bank!

Vierzig Prozent an Dividende
Vertheilt sie wieder dieses Jahr —
Unglaublich schcint's ja wohl am Ende,
Und dennoch ist's buchstäblich war!
Für solche Zinsen fett und reichlich,

Weiß ihr der Aktionär wohl Dank —
Ja , ein Papierchen unvergleichlich
Ist das der Monte Carlo -Bank!

Vierzig Prozent — doch wie viel Zähren
Dafür geflossen, wie viel Blut?
Nun , das wird sich wohl so gehören:
Die Gimpel sind zum Fangen gut!
Denn wie dem Lichtkreis folgt die Mücke,
Bis sie verbrannt und hilflos sank,
So jagt der Spieler nach dem Glücke,
Damit floriren kann die Bank!

Mag doch Moral und Tugendschimmer
Und solcher Quark zum Kuckuck geh'n!
So manches Dasein sinkt in Trümmer,
Jedoch die Welt kann's ruhig seh'n!
Dummheit und Selbstsucht, seid gepriesen?
Euch sagt Gott Mammon seinen Dank,
Euch, die sich immer treu erwiesen
Im Dienst der Monte Carlo -Bank!



Morgan kauft. \
Um sechs Uhr kaust er Eisenschienen
Zchntausend Kilometer lang,
Um sieben nimmt er Silberminen
Von ganz Nevada in Empfang;
Um acht kaust er die Theeplantagen
Um neun kaust er die Equipagen
Von ganz Newyork und Buffalo.
Um zehn in allen Hafenstädten
Kauft er die ganzen Dampfer auf,
Nach 5 Minuten , kann man wetten,
Malt er sein Monogramm darauf;
Um elf Uhr kauft er in der Regel
Fünftausend Kutter für sein Geld,
Um elfeinhalb kauft er für Segel

Die Leinwand von der ganzen Welt.
Um zwölf Uhr kauft er die Fabriken,
Die von der ganzen Union,
Um ein Uhr alle Kettenbrücken
Mit allen Pfeilern , — hat sie schon;
Um zwei Uhr alle Kohlenwerke,
Von denen er im Kursblatt las,
Um drei das Mehl und alle Stärke
Europas und Amerikas.
Um vier Uhr kauft er Speicherräume
Für drei Millionen Oxhoft Wein,
Um fünf Uhr kauft er die Kaffebäume,
Die in der ganzen Welt gedeihn,
Um sechs macht er l ' e Ta :ll.loc-/n .' ,r
Der Tropenwelt zum Monopol,
Um sieben kauft er alle Almen
In Steiermark und in Tirol.
Um acht Uhr kaust er Zobel, Füchse
Und was noch sonst ’:rt Pelzwerk kraucht.
Um neun die ganze Stiefelwichse,
Die alle Welt zum Wichsen braucht;
Um elf kauft er die Telegraphen
Vom Nord - bis Südpol nach der Reih ',
Um zwölf legt er sich endlich schlafen,
Er duselt ein und denkt dabei:
Wohin soll ich wohl morgen laufen
Mit meinem Riesen-Geldeswerth?
Was soll ich morgen mir wohl kaufen,
Das mir noch heute nicht gehört?
Ich hab 's eh' ich mein Bett verlasse,
Frag ' ich per Draht mal drüben an:
„Sie Bülow , was wohl locco, Casse,
Ihr ganzes Deutschland kosten kann ?" (Lustige Blätter .)

An die Ungetreue.
Ich weiß nicht, ich bin heut' so triste,
Mein Sehne ?: wandert nach Paris
Und blickt in jene leere Kiste,
Die ihr Besitzer hinter .ieh.
Ein Gleichniß such' ich, nicht vergebens,
Und fand, daß ohne Hexerei

Im leeren Koffer uns'res Lebens
Der Hosenknopf — die Liebe sei.
Was Richterspruch dort diktatorisch
Jetzt endlich brachte an den Tag,
Das deute hier ich allegorisch
Zu Gunsten der Frau D 'Aurignac:
Wenn bei dem Sang der Philomele
Ein Weib erglüht für einen Mann
Dann öffnet nicht die Frauenseele,
O, rühret , rühret nicht daran!
Ihr sollt nur in den Augen lesen,
Doch forscht man weiter, kommt — o Graus —
Genau wie jenseits der Vogesen
Der fürchterlichste Schwindel 'raus.
Gar schön ist's wenn die Abendkühle
Uns selig findet, Mund an Mund,
Jedoch der Kiste der Gefühle
Geht nie und nimmer auf den Grund!
Denn wird der Deckel fortgezogen,
Erkennt Ihr Euer Mißgeschick,
Und Ihr seid ebenso betrogen,
Wie Frankreichs stolze Republik.

Parademarsch.
Bei der Frühjahrsparade der Potsdamer Gar¬

nison wurde das Gewehr wie in der Friederi¬
canischen Zeit angefaßt ; es ruhte senkrecht auf der

linken Hand und wurde mit der rechten gehalten.
Es ruht so sicher und so schwer
Wohl auf der Linken das Gewehr,
Und mit der Rechten faßt der Held
Nach seinem Lauf, die Brust geschwellt.

Lieb Vaterland , sei ruhig doch,
Der große Friedrich lebet noch!

Es braust ein Unkenruf: „Hu , hu,
Am Sonntag macht die Kneipen zu
Und tretet alle, Mann für Mann,
Punkt 9 Uhr früh zum Kirchgang an !"

Lieb Vaterland , sei ruhig doch,
Der große Friedrich lebet noch!

Der Tolstoi schreibt: der Staatsanwalt
Ruft zornig aus : „Du Frevler , halt!
Du lästerst frech den lieben Gott,
Beschimpfst das Christenthum mit Spott ."

Lieb Vaterland , sei ruhig doch,
Der große Friedrich lebet noch!

Ihr Ketzer, fürchtet das Gericht,
Sonst kommt ihr in den Himmel nicht.
Bei uns kann jeder werden — bon ! —
Selig nach unserer Facon!

Lieb Vaterland , sei ruhig doch,
Der große Friedrich lebet noch!

Es fliegt wie's Sonnenlicht so weit
Der Zeitungen Gerichtsstand heut'.
Die Polizei sich gar nicht ziert,
Sich vor Gazetten nicht geniert.

Lieb Vaterland , sei ruhig doch.
Der große Friedrich lebet noch!

Schriftsteller , Künstler, all' im Staat,
Die Finger an die Hosennaht!
Hört das Kommando kurz und barsch:
Antreten zum Parademarsch!

Lieb Vaterland , sei ruhig doch,
Der große Friedrich lebet noch!

(Kladd.)

(Nachdruck verboten.)

Aus dem Berliner Gerichrssael.
Das warme Abendbrot

Der Viehhändler E . hat die Modissin Clara P . aus Rache auf
der Straße geohrfeigt. Wegen thätlicher Beleidigung muß er sich
nun vor dem Richter verantworten.

Angekl. : Herr Jerichtshof , ehe ick mir ausfragen lasse, bin ick
von vornerin in eene Beziehung jeständig, ick habe ihr 'n paar
Dinger uf det unjewaschene Maul verappleziert , aber ick war in
mein vollet Recht un beantrage , det Se mir nu det Wort ertheilen,
det ick beweisen kann, wie mir det Mächen mitjespielt hat, wie se
mir det Haus un mein janzet Familienleben rujeniert hat un lau¬
ter solche Sachen.

Richter : Sie haben hier garnichts zu beantragen . Es ist Jh-
>nen selbstverständlich gestattet, Ihre rohe That in ein milderes
Licht zu setzen, also erzählen Sie , aber nicht zu pathetisch, und
machen Sie 's kurz.

Angekl. : Bei meine Frau war de Schneidermamsell,, eben die,
um die ick hier bin, meine Frau läßt nämlich allens in 't Haus
machen. Ick liebe ja det nich, aber jejen de Weiber ist ja nischt zu
wollen. Meine Kinder war 'n in de Schule, meine Frau in de
Marchthalle , det Tienstmächen mit se, un ick war allene mit de
Schneiderin . Wvt macht 'n Mann , wenn er alleene is mit 'n hib-
schet Mächen ? Er quatscht mit se. Un ick dhat detjleichen. Un so kam
wir ooch uf't Heirathen zu sprechen. Ick machte mein' Ulk, indem
ick saachte: „Wenn ick nich schon verheirath ' wär , in sojenannte
feste Hände, dann möchte ick blos eene, nach die ick verrückt war,
un det wäre det Clärchen, Clärchen heetzt nämlich de Schneiderin.
Wat nu Clärchen war , die lachte mir an un meente: „Schade, et
wäre so scheen jewesen, et hat nich sollen sind." Un da mache ick
so weiter mein' Fez, will immer ihre Hand anfassen un sie piekt
mir immer mit de Nadel, wie jesaacht, wir zwee Beede dalberten
mit 'nander wie'n Paar Kinder . Et war so janz jemiethlich. Nu
frachte ick ihr , ob se mal wollte mitmir warm Abendbrot essen
jehn.



Stiebtet:  Das war doch eine nicht ganz einwandfreie Ein-
Iabung.

AngeL : Na , ick hätte ihr ja zu Hause jebracht. Wso wie , e-
jacht, ick fragte ihr von wejen't warme Abendbrot un se sachte:
»Jewiß doch. Jleich heute Abend !" Det war 'n ihre Worte , bet
falsche Jeschöpf. Un da kam ooch schon meine Frau aus de Halle.
Da war nadierlich ooch det Jespräch aus . Un ick jing us n Viehhof.
- An Mittwoch meent meine Frau , se möchte heut Abend mal sich
'n kleenen Cohn ansehn in't Thalia -Theater . Na , det paßte doch
nich zu meine Verabredung . Ick saachte also: „Jehn wa morgen,
heute hack mir mit mein' Fremd Willem zu'n Skat verabredt .

„Int ", meent meine Frau , „jehn wa morsen !" Ick freite nur
nu mächtig, det ick die Schose so sein jedeixelt hatte un trat de
Schneiderin sachte untern Disch uf'n Fuß . Se lächelte un hat mm
ooch uf'n Stiebel jetreten . Na , nu war ick meine Sache sicher. Wre
se nu rausjintz nachet Essen, sich de Hände waschen, slitzte ick ihr
leise nach un saachte, se sollte mir vor t Nestrank Aujust-X>arten er¬
warten Se lächelt wieder un nickte blos . Ick muß wol sagen ick
freute mir uf den Abend mächtig. Wie ick um Uhre neine Abends
an det Restrank komme, steht se schon da. Un Beede rin . Kaum det
wir uns hiujesetzt Ham, da denke ick, mir huppt n Floh aeber de
Leber. Kommt meine Iran rin mit'n Serschauten vont zweete ^ ar-
derejiment. Meine Frau , ns der ihre Treue ick jeschworen hatte ; ick
wurde janz wild und verjaß an Clärchen un an t warme Abend¬
brot , ick stand uf, jing uf den Serschauten los un fraachte ihn, wie
er dazu käme, mit meine Frau int Nestrank zu jehen. Na , da kam
ick aber scheen an. Denken seblos an,hat det falsche Mächen meine
Frau allens jefiffen, die hat sich den Breitjam von de Schneiderm
jeholt und so ha'm se mir abjefaßt un in't janze Lokal blamiert bis
uf de Knochen. Nu aber erscht zu Hause. Keene ruhige Stunde
hatte ick nich mehr. Beinahe hätte sich meine Frau von mm scheu
den lassen. Uebrijens krieje ick die Jeschichte noch heite tachtächlich
uf't Butterbrot jeschmiert. Nadierlich kam ick also in de höchste
Rasche, wie ick so zufällig det schlechte Jeschöpf, die Schneiderin,
jedrosfen habe, un da ha 'k mir nich halten könn', da ha 'k ihr eene

Angeklagte wird zu 5 Tagen Gefängniß verurtheilt.
Angekl. : Au verflucht, da is mir ja det warme Abendbrot , Wat

ick nich mal jejessen habe, verflucht theier zu stehn jekomm'.

Das Ende.
So kam das Ende denn, das Lied ist aus,
Kein Heldenmuth frommt wehr , kein keckes Wagen;
Vorbei der Krieg, der Mord und Brand und Graus
Verheerend in ein friedlich Land getragen.
Die Tapfern , die den letzten Tropfen Blut
Daran gesetzt, den Schicksalsschluß zu wenden
Verzweifelnd lassen sinken sie den Muth
Und legen ihre Büchsen aus den Händen.
Wie standen fteudig sie im grimmen Streit,
Wie harrten zäh sie aus im blut 'gen Ringen!
Von Dlarey wird noch in später Zeit
Und von Dewet manch stolzes Lied erklingen.

Zwei Jahre war ihr Dach das Himmelszelt,
Ihr hartes Bette war die nackte Erde.
Verlassen waren sie von aller Welt,
Die einz'gen Helfer ihre treuen Pferde.
Fest haben auf den Himmel sie gebaut,
Dach auch die letzte Hoffnung ward zu Schanden;
Der Herrgott , dem so kindlich sie vertraut,
Er hielt es mit Britannias Räuberbanden.

Zum Danktest mögen drum nach frommem Brauch
Am Themsestrand die Glocken dröhnend schallen;
Mit seinen Räthen naht der König auch,
An heil'ger Stätte auf die Knie zu fallen.
Das Volk, dem alles seine Freiheit war,
Nun soll es ihm den Eid der Treue schwören;
Es soll der Buren schlichte Heldenschaar
Dem großen Räubervolke angehören!
Der holde Friede , ist so jammervoll
Er jemals einem Lande schon erschienen?
In hunderttausend Herzen dumpfer Groll
Und Groll und Grimm und Gram in aller Mienen!
Unsel'ges Volk, wird an der Knechtschaft Joch
Dein starrer Nacken sich zuletzt gewöhnen?
Wird ein Geschlecht von kühnen Rächern noch
De» Vätern einst erstehn in ihren SAnen?

Was auch im Buch der dunkeln Zukunft steht»
Es wird von kühnen Thaten Deiner Helden,
Von hohem Ruhm der nimmermehr vergeht
Den spätsten Enkeln die Geschichte melden.
Sie spricht: „Nicht konnte mehr die kleine Schaar
Der übermächt'gen Dränger sich erwehren.
Das Volk, dem alles seine Freiheit war
Es mußte fallen , doch es fiel in Ehren . '

Zwei Pechvögel.
A.: Warum bist.Du so niedergeschlagen? ' .
33. : Wie sollt ich nicht, ich habe ein junge Frau , welche cmme

" A.': Nun tröste Dich, ich habe eine alte Frau , welche immer gs»
fund ist. T .Genau befolgt.

Lehrer : Wie viel französische Koalationskriege hat es gegeben.
Schüler : Vier.
Lehrer : Zähle sie aus.
Schüler : Eins , zwei drei, vier.

Angepatztes Kommando. , r . .
Unteroffizier : Aus Meran ist heute die Trauerbotschaft emge.

troffen, daß der Herr Hauptmann gestorben ist. - JvutiTi
Euch!

Mitgift . .
31. : Die Braut unseres Freundes Fritz bringt außer ihrem

canonischen Alter doch nichts mit in die Ehe.
B .: Nun , ich denke doch, daß ihr Tausschem beretts anttqna-

rischen Werth besitzt.
Psefser und Salz . ^

Arzt : Vor allen Dingen haben Sie bei Ihrer Kur alle Ge»
würze möglichst W vermeiden. , .

Patient : Das ist ja hier aber een Dng der Unmöglichkeit.

Patient : Na>, ich danke, der Brunnen ist salzig und die Preise

ßCt,feffert' Grob.
Gatte : Deine Mutter ist krank? ,
Gattin : Ich war eben bei ihr , sie gefallt mir gar mcht, ihre

^EGatt ? Böst Zunge^ Na , dos ist doch ihr Normalzustand.
Verkannt.

Weißt Du Mutter , ich glaube doch, daß aus unserm ^ unge«
aus der Universität nichts wird.

Warum denn nicht? . 0 . .
Ach. der Bengel scheint lüderlich zu werden Lies nur seinen

Brief Da schreibt er heute, daß er sogar Kneipkasfee trinken will.
Die Folgen einer Taufe.

Am 10 Juli soll der Streit zwischen den beiden Sektsirmen
Söhnlein und Moet et Cbandon gerichtlich entschieden werden.
Beide behaupten, daß ihre Marke bei der Taufe des Ka-ferschifws
Meteor " verwendet wurde. Wre sind gespannt, ob sich Miß Alice

Roosevelt zu dem Söhnlein  bekennen wird. lUtks
3lm Fahrkartenschalter.

Reisender : Ich bitte um eine Knotenruckfahrkarte 2. Klasse.
Schalterbeamte : Die haben wir nicht. . . ,
Reisender : Nicht ? Nun , bitte, so geben Sie mir eine Wander-

Schalterbeamte : Auch solche haben wir nicht. Also bitte schnell,
wohin wollen Sie ? „ m

Reisender : Eine Punktfahrknotenkarte nach Berlin
Schalterbeamte : Sie meinen wohl eine Knotenfahrpunktkarte,

ich wollte sagen: eine Knotenvunktscchrkarte? Hier haben tote.
Reisender : Nun möchte ich noch eme Ruckknotenwanderkarte.
Schalterbeamte : Solche Kar .-u haben wir nicht
Reisender : Ich bitte um Entschuldigung, sch hatte mnch nur

versprochen, ich wollte sagen: eme Wanderrnckfahrpunttkarte 6

Schalterbeamte : Drücken Sie sich doch richtig aus ; Sie wollen
gewiß eine Rückwanderfahrkarte oder vielmehr: eme Wanderruck,
fahrk arte . Hier bitte. _ lu J_
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